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Leitartikel: Zur Einberufung eines zweiten galiziſch- jüd. 
Gemeindetages — Vom Gebete, als wichtiges Mittel zur 
religiös ⸗ſittlichen Erziehung — Nicht nur ritterlich ſondern 
auch bibliſch — Ueber den jüd. Religions unterricht an den 
Mittelſchulen — Verſchiedenes — Ein Ausflug in die alte 
Welt — Feuilleton: Moſche Bloſer. — Spendenverzeichnis. 
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Zur Einberufung eines zweiten galiziſch⸗ 
jüdiſchen Gemeindetages in Lemberg. 


Wie lange noch wird man warten! * : - 
Als ich mir auf die Dringlichkeit der Einberufung eines 


neuerlichen jüdiſchen Gemeindetages in Lemberg aufmerkſam zu, 


machen erlaubte, trug ich wohl Bedenken, ob der Verein 
„Shomer Israel“ fih zu dieſer Frage günſtig ſtellen wird, ob 
er meine objective Anſicht durch meine mir vom Geſchicke auf- 
erlegte Anweſenheit in der Fremde theilen wird. Und ſiehe da, 
meine freudige Ueberraſchung wuchs, als ich die betreffenden 
Zeilen las, ohne irgend eine desavouirende Redactionsbemerkung. 
Qui tacet, consentire videtur, ſagt der Lateiner, und dieſe 
Vorausſetzung gibt mir die Kühnheit. nochmals das Wort in 
jener äußerſt wichtigen Angelegenheit zu ergreifen. 

Das klaſſiſche Volk der Griechen nannte jene Männer, 
welche zur Leitung der Agenden desſelben berufen waren, das 
„naturale Gehirn.“ Wer die Schlauheit und die Klugheit ſelbſt 
der ſogenannten Griechen der Gegenwart kennt, wied zugeben, 
daß jeder einzelne Grieche kaum nöthig hat, daß ein anderer für 
ihn denke und handle und doch ſtellten ſie die ſchlaueſten und 
raffinirteſten Männer an ihre Spitze, welche die Sorgen um das 
Gemeinſame ihrer Nation zu übernehmen hatten. 

Wie erſt unfer Volk, das ſchon durch die Zerſtreuung in 
der ganzen Welt von feiner urſprünglichen nationalen Tüchtig⸗ 
keit einbüßen mußte, unſet Volk ferner, welches durch Feuer 
und Schwert und Verfolgungen aller Art kleinmüthig und ver- 
zagt wurde, wie ſoll und darf es eines ſolchen leitenden Ge- 
hirns entbehren? 

Nun hat es in den alten Zeiten immer mehr oder wenig 
Centra gegeben, — ich will nur der Hochſchulen der Talmudiſten 
im Alterthum, im Mittelalter, des Raths der vier polniſchen Län- 
der erwähnen — die die Juden zur Auslöſung der Gefinnungen 
vereinten. In der Neuzeit war es vorbehalten Abwehr und 
Hilfsvereine von impoſanter Thatkraft in's Leben zu rufen, ob- 
ſchon die milde Sonne der Humanität auf Israel niederju- 
ſcheinen begann. Wir haben da die Alliance israelite univer- 
selle in Paris, die Jewiſch- Aſociation in London und von 


EEE nn e o nn nn — — 


Vereinen mit gleichen oder ähnlichen Zielen, mit territorial 


beſchränkter Wirkungsſphäre muß unfer Verein Schomer Israel. 
als der älteſte bezeichnet werden. Allein inſofern ein ſo allge- 
mein jüdiſcher Verein nicht große Capitalien zur Verfügung. 
und Realiſirung feiner Zwecke beſitzt, hat derſelbe einen mehr 


welche in ihnen wohnt, ab. 

Mehr Präponderanz haben die Vereinigungen ganzer 
Korporationen zu einem einheitlichen Ganzen, wie der „Ge- 
meindebund“ in Deutſchland, die böhmifh- mähriſche Landes- 


Gemeindebund, welcher ſeine 30 Juden in 22 Gemeinden zur 
gemeinſchaftlichen Thätigkeit einſpannt. N 


Menſchen einſchließt, an Macht und Anſehen gewinnen. 
Wer kann es heute mit ehrlichem Gewiſſen leugnen, daß 


digkeit iſt. Und was die Kraft eines oder zweier einzelnen Ver⸗ 
treter im Reichsrathe oder in einer anderen Körperſchaft ver⸗ 
mögen, das bringt wohl mit Leichtigkeit eine ſo impoſante Zahl 
wie die Juden in Galizien. — Nur der Repräſentanz einer 


Partheien Gehör ſchenken. 


mit der man an die Zuſammenberufung eines galiziſch- jüdiſchen 
Gemeindetages vorgeht. Es kann wohl kaum die Aufgabe eines 
Aufſatzes fein, alle Motive, welche für die Einberufung des 


faßt werden, um eine fachgemäße Darſtellung der Verhältniſſe 
der Juden in Galizien geſchichtsmäßig vorzunehmen, aber per- 
ſagen kann ich mir doch nicht eines brennenden Factums der 
jüngſten Zeit zu erwähnen. 


Präſidenten der Ausſtellung, des Fürſten Adam Sapieha. Da 

weiſt er mit Stolz auf das gelungene Werk der Ausſtellung als 
das Reſultat der Mitwirkung zweier Bruderſtämme Polen 
und Ruthenen. 

Beim Leſen dieſes Paſſus fiel mir die Frage auf: Wie 
| haben meine Brüder, die Juden, in Galizien von dem Wett 
bewerbe der Au sſtellung fih abſentirt? Andere Mitlefer, Bulgaren 

ſowohl, als ſpagnioliſche Juden, welche keinen Begriff von dem 


aka demiſchen Charakter und deffen effectiver Nutzen hängt eben 
von den leitenden Gehirnen oder der Sume der geiſtigen Kraft, 


judenſchaft und der jüngſte Ausläufer, der bulgarifch - jüdifche- 
Wie erſt. würde eine folche Inſtitukion, welche 800,000 


ein derartiges für alle Juden arbeitendes Gehirn von Nothwen-- 


ſolchen Körperſchaft muß jeder der gegen einander ſtreitenden 


Daher kann man wohl ſchwer die Saumſeligkeit begreifen, 


Gemeindetages ſprechen, aufzuzählen, ganze Bücher müßten ver 


Die „Neue freie Preſſe“ brachte die Eeöffnungsrede des 
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Verſchlucken ganzer Volksſtämme haben, leſen meine Gedanken 


ganz laut und fragen mich, ob es denn dort, in Polszeze, gar 
keine Juden gibt und wenn ja, ob dieſelben ſo ökonomiſch niedrig 
ſtehen, daß ſie gar kein induſtrielles Lebenszeichen von ſich geben. 
O nein, war meine Antwort. Galizien beſitzt an Juden etwa 
den dritten Theil aller bulgariſchen Einwohner des Fürften- 
thums, haben ein verhältnismäßig achtunggebietendes Contingent 
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an Großinduſtrielle und Großgrundbeſitzer, wie die zahlreichen 
großartigen Dampf- und Sägemühlen, Papier- und Zuckerfabtriken, 
Brennereien. Gerbereien beweiſen und fie zahlen auch ſehr 
große Abgaben an Staat und Land, an die Gemeinde- und 
überall ſelbſt an rein chriſtliche Inſtitute, nur ſcheinen die Aus- 


Der Israelit 
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Vom Gebete im Allgemeinen 


hals wichtiges Mittel zur religiös -ſiitlichen Erziehung; ferner 


vom Gebete in hebräiſcher Sprache als wichtiges Mittel 
zur Erziehung für die jüd. Confeſſion. 


ſtellungsobjekte hervorragender Natur zu fein, weshalb die | Eine pädagoy. didaktiſche Studie von Js rael Singer, 


Polen lieber fih ſelbſt mit ihnen ſchmücken, als der Wahrheit 
die Ehre zu geben. 

Auch wir hatten hier, in Sofia, eine Ausſtellung und er- 
kannte man jeder Nationalität offen ihr Verdienſt zu. 

Was z. B. wird ein künftiger jüdiſcher Geſchichtsforſcher 
über die 800.000 Juden in Galizien zu berichten haben, wenn 
er aus den ofliziellen Reden des Marſchalls und des Präſidenten 
der Ausſt ellung entnehmen wird, Israel war nicht an der 
Ausſtellung betheiligt. „Gewiß! — wird er beklommen ausrufen— 
swar dieje 800,000 Seelen ſtarke Bevölkerung träge, dem Wu- 
cher und der Factoiei verfallen, daher fie auch kein beſſeres 
2098 verdienten, als das, was ihnen von den induſtriereichen, 
intelligenten und edlen Söhnen Polens bereitet wurde.“ 

Dieſem Forſcher in spe rufen wir nun für alle Zukunft 
zu: „Nichts iſt unrichtiger als dein hartes Uctheil. Die Juden 
haben ihr Beſtes zum Wodle des Landes geleiſtet, nur die fürft- 
liche Durchlaucht hat, wie es gewöhnlich Uſus iſt, auch diesmal 
die Juden und den edelſten Theil ihrer phyſiſchen und ſozialen 
Leiſtungsfäbigkeiten beschnitten. 

Die Ruthenen konnte der Fürſt dieſer Operation, ohne 
Gefahr zu laufen ſofort dementirt zu werden, nicht unterziehen, 
denn dieſe haben ihre nationalen Führer, ihre Denker und 
Arbeiter. , 

Darf und fol es fo bleiben? Im Haufe Israel dürfen 
wir für die Vergehen eines Einzelnen zur Verantwortung ges 
zogen werden, während unſer geiſtiges Gut ohne Bedenken uns 
genommen werden ſoll. 

Ermannt Euch. Männer in Israel, einigt Euch im Sinne 
brüderlichen Schaffens und Strebens für unſer unglückliches 
Volk. 

Niemals war der Zeitpunkt günſtiger für die Sache der 
Einheit, niemals das Beſtreben ſo rege die unglückliche Lage der 
Juden Galiziens don innen aus zu beſſern als jetzt. 

Viele Extreme haben den Schauplatz des irdiſchen Kampfes 
verlaſſen, das jüdiſche Bewußtſein erfaßt die breiteſten Schichte n. 
Es git eine Probe, in wie weit der echte und rechte Foctſchritt 
im Judenthume gediehen iſt, ob ferner die Aſſimilation die 
gleiche geblieben, wie vor 20 Jahreu. 

Jüdiſche Männer! Wie lange wollt Ihr noch leideu und 
unwürdig wie der Wurm im Staube euch krüm men? 

Vereinigte Euch lieder zum Bunde einer galiziſch- jüdiſchen 
Einheit, dann erſt erhaltet ihr mit der Feſtigkeit Euerer Soli- 
darität die Macht der Abwehr jedes Feindes von außen und 
die Kraft das Hute und das Erhabene in Eueter Mitte ein- 
zupflanzen und das Schädliche hinwegzuräumen. Oeſterreich 
ſteyt im Zeichen der Coalition - feindliche Partheien und 
Stämme treten einander näher, um je wichtiges und Gutes in 
gemeinſchafilicher Arbeit zu erringen, weshalb denn fol es 
unjeren Brüder in Galizien ſchwer fein ſich zu einigen, ſich 
zu ſtärken im Kampfe gegen feine Äußeren, wie gegen feine 
anneren Feinde? Wie lauge noch follen wir anderen Inte— 
reſſen durch unſere Zerfahrenheir dienen, unfere eigenen in 
bedeuklichſter Weiſe hintanſetzen? 

Gerade die Zeit der Ausſtellung, welche fo viele Beſucher 
aus der Provinz nach Lemberg drängt, eignet ſich am beſten 
den zweiten galiziſch- jüdiſchen Gemeindetag in glänzender 
Weiſe abzuhalten. Wer noch nicht den Ernſt der Situation 
in ſeiner Größe fühlt, der komme, um ſich zu inſtruiren, wer 
ihn aber längſt empfunden, den muß das innere Bewußtſein 
drängen auf das Werk der Sammlung in Israel. 

Beherziget den Ausſpruch des weiſen Lehrers Hillel, der 
da lautet: a DR Ns AD eee NWI) NOD `I R pR OR 
R Wap. 


Cofia im Juli 1894. Dr. R. Bierer. 


Religionsprofejjor am Ober- Gymnaſium zu S. A. Ujhely. 


Nachdruck nur mit Erlaubnis des Verfaſſers geſtattet. 
Vorbemerkung. 

Gar oft vernehmen wir ſeitens der Eltern darüber Klagen 
über den Lehrer, daß ihre Kinder, beſon ders die Knaben (von 
denen bier hauptſächlich abgehandelt werden ſoll), nicht davenen 
(hebräiſch beten) können. 

So mancher Vater, der feinen Knaben zur msa 13 (Con- 
firmation) vorbreiten laffen will, erfährt mit ſchmerzlicher Ueber- 
raſchung, daß ſein Kind nur ſehr ſchwach, oder gar nicht mehr 
hebräiſch leſen kann; daher die genannte Vorbereitung ganz 
unterbleibt, wodurch ein ſehr wichtiger Weihe Akt zur reli- 
giöfen Erziehung mangelt. 

Noch öfter dürfte mancher Religionslehrer an den Mittel- 
ſchulen die depprimirende Erfatrung gemacht haben, daß Kinder, 
die in der I. Klaſſe hebr. geläufig leſen konnten. dies in den 
oberen, oder oberſten Klaſſen, nur ſchleppend, oder gar nicht 
mehr vermochten. 

Die Urſache hievon iſt zumeiſt dieſe, daß dieſe Kinder von 
den Schul- und etwa noch Privat-Disziplinen fo febr occupirt 
werden, daß ihnen nicht ſoviel Zeit für das übliche umfangreiche 
hebr. Gebet (im Sidur) bleibt, deshalb’ beten fie gar nicht, 
auch nicht in einer anderen Sprache. Dieſen mangelt demnach 
das wichtigſte Nahrungsmittel für das religiöſe Gefühl über- 
haupt, und für die Synagoge insbeſondere. 

Denn Kinder, die nicht hebräifh beten können, bleiben 
der Synagoge fern, weil ñe am Goktesdienſte nicht factiſch Theil 
nehmen können, weſſen ſie ſich ſchämen. Dieſer Umſtand iſt 
umſo bedauerlicher, als bekanntermaßen ein verhältnismäßig be- | 
trächtlicher Theil unſerer Schuljugend die Mittelſchulen beſucht, 
welche zugleich die Intelligenz der Gemeinde und hiemit des 
Judenthums in nächſter Zukunft bilden wird. 

In folgenden Zeilen beſtreben wir uns, auf Grund un- 
ſerer beſcheidenen Erfahrungen im Unterrichte — durch 40 Jahre 
an der Volksſchule und 35 Jahre am Gymnaſium — die be- 
treffenden Eltern auf ihre diesbezüglichen Pflichten aufmerkſam 
zu machen und ihnen zugleich den Weg anzuzeigen, auf dem ſie 
mit Rückſicht auf die Zeitverhältniße dieſe ihre Pflichten mit 
Erfolg erfüllen können. 

Es fol uns freuen von Fahmännern hierüber eines 
Beſſern belehrt zu werden nyoa anm oa wor“. 

Es dürfte nicht überflüßig ſein bier zu bemerken, daß 
nachfolgende Zeilen entnommen ſind aus unſerem druckfertigen 
Manuskripte mit dem Inhalte: Pflichten israelitiſcher Eltern 
gegen ihre Kinder von der Zeit, daß dieſe ſprechen können, bis zu 
ihrem Austreten aus den Mittelſchulen Enthält 20 Gapitei 
etwa 9 Drudbogen, gegen 100 Bibel- und Talmudſtellen, nebſt 
vielen Parallelſtellen aus Schriften berühmter moderner På- 
dagogen. 

Wir ſind — nebenbei bemerkt bereit das Manuskript 
für ein ſehr mäßiges Honorar einem Verleger zu übertragen. 
Mehrere Capitel daſelbſt enthalten Belehrungen gegen das bon 
Alters her noch übliche, aber jetzt ſchon unzeitgemäße Er- 
ziehungs- und Uuterrichtsweſen in Galizien und Polen, gegen 
Pyanatismus. Die anderen Capitel enthalten Belehrungen gegen 
die entgegengeſetzte Richtung, gegen die im modernen Erziehungs- 
und Unterrichtsweſen unſerer Glaubensgenoſſen ſich zeigenden 
Mängel, gegen Indifferentismus. Jedes Capitel beginnt mit 
einer entſprechenden Bibel- oder Talmudſtelle, welche wir auch 
in gegenwärtiger Mittheilung beibehalten haben. Bisher unſere 
Vorbemerkung. — Wir beginnen nun mit dem eigentlichen In- 
halte dieſes 12. Capitels. 
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Nicht nur ritterlich ſondern auch bibliſch. ne nan nigt auf Abernatitice zug; we der 


man nicht auf 

Menſch durch eigene Einſicht und Thatkraft ſich helfen kann, da 
Der deutſche Kaifer bat einen Gnadenakt vollzogen. fol er nicht müßig auf autzerordentliche Eingriffe Gottes warten. 
welcher, obwol ſcheinbar winzig, doch fo edel und orginell if, Die religiöſe U. berſpanntheit leidet nur zu leicht Schiffbruch 
daß er ihm das Herz einer ganzen feindlichen Nation gewann. im Leben und ſchlaͤgt dann in Ziveifel und Unglauben um, wo- 
Als Wilhelm II. die Ermordung des Präſidenten der franj- bei niht felten auch aller ſiuliche Halt verloren geht. „Dagegen 
ſiſchen Republik Sadi Carnot erfuhr, begnadigte er zwei fran- „untergrabe man auh nicht die kindliche Gottesfurcht durch- 
zöſiſche Officire, die bei der Auskundſchaftung einer deutſchen leichtfertige Reden, durch Murren wider die Vorſehung, durd: 
Feſtung ergriffen wurden. Große Affecte bringen große „Mißbrauch des Namens Gottes. durch Au regung der Zweifel- 
Effecte hervor! Derſelbe gleichſam elektriſche Funke, „und Kritiſirſucht, durch Aufnöthigung materialiſtiſcher und 
welcher in der gütigen Seele des deutſchen Kaiſers, blitzähnlich atheiſtiſcher Hypotheſen.“ In der That vermag das Wunder 
Mitgefühl mit dem Gegner und Gnade für den Feind mit dem, wäbrend ber Sylerkämpfe, im Tempel zu Jerufalem, 
aufeinanderfolgen ließ, wirkte mit gleicher Unmittelbarkeit ver- gefundenen Oelkeüglein noch keine warmen Gefühle für das 
ſöhnend auf das franzöſiſche Volk und entzückend auf die ganze Judenthum bei der erwachſenen Jugend zu erregen, die fieg- 
gebildete Welt. f reichen Thaten aber eines Juda Makkabi, die Disputation des 
Gleichwie aber der Geologe alle Wärme von der Sonne Rabbi Mofes ben Wahman mit dem Dominikanermönch Fra 
ableitet und in der Steinkohle die abgelagerte Sonnenglut erblickt, Paolo, ſind am beſten geeignet Begeiſterung für unſer Volk bei 

ſo findet der Bibelkenner für jede edle That Parallelſtellen in der Jugend zu erwecken. 
der heiligen Schrift, fo, daß fih ihm die Ueberzeugung auf- Viele wollen behaupten, daß der Unterricht der biblifchen. 
drängen muß, daß von ihr alles Licht ausgeht. Auch der Gna- und nachbibliſchen Geſchichte nicht zum jüdiſchen Religiousun— 
denakt des deutſchen Kaiſers ift bibliſche Ethyk. Nicht Affecte tercihte gehören. Dieſe Anſicht wurde fogar — wie mir erzählt 
der Freude, ſondern die der Trauer find nach moſaiſchen Begriffen wurde — an einer in der hieſigen israelitiſchen Gemeinde 
veredelnd und erlöſend. Nicht bei Thronbeſteigungen, ſondern kanzlei ſtattgefundenen Berſammlung von Religionslehrern an 
bei betrübenden Todesfällen, bei Hinſcheiden der Hohenprieſter Mittelſchulen ausgeſprochen. Bedenkt man aber, daß die jüdiſche 
erläßt die Bibel allgemeine Amneſtien und führt die Verbannten Religion keine Dogmen kennt, ſich auf die Tradition ſtützt und 
in die Arme ihrer Verwandten zurück. Zu den Thränen der daß es Pflicht des Religionslehrers iſt ſeinen Schülern Liebe 
Trauer miſcht das Judenthum das Naß der Freude. Die hoch. zu ihren Stammesgenoſſen und der Religion der Väter einzu- 
herzige Regung des edlen deutſchen Monarchen if alfo mehr als impfen, bedenkt man aber weiter, daß man fih beſtrebt den 
ritterlich; ſie iſt — moſaiſch! M. S. G. Juden jedwedes Verdienſt auf dem Gebiete der Kunſt und 
Wiſſenſchaft abzuſprechen, fo wird man es zugeben müſſen, daß 
UL NT b 7 der Unterricht in der bibliſchen und nachbibliſchen Geſchichte un- 
Ueber den jüdiſchen Religionsunterricht umgänglich nothwendig it Zum Beweiſe dieſer letzten Behaup— 


an den Mittelſchulen, tung diene folgende Thatſache: 


Ei } Unlängſt zeigte mir ein Fräulein, welches eine der hie- 
von Simon ae ue r en der Glifabeth- figen höheren Töchterſchulen beſucht, ihre Notitzen über allge- 


meine Literaturgeſchichte, welche in dieſer Anſtalt von einem 
Gymnaſialprofeſſor vorgetragen wird. Daſeldſt fand ich unter 
Anderen folgenden Satz: „Zur Literaturgeſchichte des alten 


; A 1 8 : . 5 Otients gehört tie Literatur der Chineſen, Indier, Babyloni 
zum Unterrichte in der bibliſchen Geſchichte, in Galizien, den | 3 ens ; iR 


RE à R nd Aſſyrier, da nur diefe es ver d i 
Cardinalfehler begangen, daß fe bei Abfaſſung ihrer Werke auf ie 5 . iR ia TA pri 1 . 
lalmudiſche und rabbiniſche Erklärungen — ohne dieſe iſt doch, | AAE T die des Welt die Wie gegeben 5 Mi 
was bewährte Fachmänner, ob fie Ornat tragen, oder nicht, gu- p 929 2 


x 75 R Monotheismus verbreitet haben, haben es, nach der Behaup— 
geben werden, wahre Kenntnis des Geiſtes der heiligen Schrift i Reis den d ene i l 
rein unmöglich — feine Rückſicht nahmen. Der Religionslehrer . . ei hen: Geſſte, beseelten Öymnaflal- 


. k 2 profeſſors nicht verſtanden fih durch ihre Werke unſterbli u 
ſoll den Schülern Achtung gegen alle Heroen unſeres Stammes machen. Durch forgfältige Pflege der bidliſchen und a 
an Sl Rn 4 9 u 2 
einflößen. Somit iſt es ſeine Wait bevor er vortragen will — liſchen Geſchichte wird ſich die Jugend überzeugen, daß nicht nur 
SU 195 N 5 pi e e PERANGE zun die Babylonier, Cyineſen, Indier und Aſſyrier, ſondern auch die 
Unterrichte in der bibliſchen Geſchichte für die Jugend schreitet Griechen und Römer keinen Vergleich mit den Juden aug- 
— die betreffenden Capiiel aus der Bibel mit Zuhilfenahme 


Bete 
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(Fortſetzung.) 
Leider haben alle bisherigen Autoren von Handbüchern 


} x rer halten koͤnnten. F 
der Erklärungen des Talmuds und der rabbiniſchen Schriften een, Cortſ folgt.) 
ſorgfältig zu jtudieren, da wird er fih überzeugen, daß der Erz- 5 
vater Jacob ein wahrer da ws und der Richter Simſon kein 3 j 
wilder Abenteurer, ſondern ein für das Wohl ſeines von den Ver | ch ie denes. 
Philiſtern unterdrückten Volkes warmfählender Patriot war. 
Dort, wo die Meinungen der Talmudiſten berſchieden Lemberg. Die Attikel in unſerem Blatte über das 


find, wie z B. bei Jiftach, von dem einige behaupten, daß er | piefige jüdiſche Spital und den Tempel haben Gottlob doch 
ſeine Tochter wirklich geopfert habe, andere hingegen, daß die eine gewiſſe Wirkung gehabt. Der im lethargiſchen Schlafe 
Opferung darin befand, daß er fie von aller menſchlichen Ge- | perſunkene isr. Cultusgemeinde-Vorſtand raffte fich auf, und 
ſellſchaft abſonderte und fie zum göttlichen Dienſte beſtimmte, läßt verlautbaren, daß er ein neues Spital bauen werde, ebenfo 
ſoll Religionslehrer, wie auch Verfaſſer von Handüchern zum or der Jugenieur und Baumeiſter Herr Zachariewicz im 
Unterrichte in der bibliſchen Geſchichte der Anſicht derjenigen Tempel, um einen Renobirungsplan auszuarbeiten. Wir 
beitreten, die die beſſeren Seiten hervorheben. Bei Jiftach alſo | Haben aber leider zu dieſen Gerüchten und Berathungen kein 
ſoll nach der Meinung der Letzteren gelehrt werden. beſonderes Vertrauen. Von Rath bis zur That ift ein weiter 

Der Religionslehrer ſoll ſich nur nicht viel in Wunder [Weg. Der Vorſtand wird gewiß weiter in dieſen ſchweren 
einlaſſen, vielmehr ift es wünſchenswerth fih nach Möglichkeit] Schlaf verfallen, und wer weiß, ob er je einmal erwachen wird. 
über dieſelben hinwegzuſetzen. Was ſich erklären läßt, ſoll der | Unſere öffentlichen Anſtalten find ſeit 20 Jahren durch die 
Religionslehrer, da er ſchon eine reifere Jugend vor fih hat, | Vernachläßigung ſeitens der Führer des jetzigen Vorſtandes 
erklären, aber mit Hinweiſung darauf, daß es fo Gott gefügt] total zu Grunde gerichtet worden. Verbeſſerungen können nicht 
hat. „Was fih mit Sicherheit aus natürlichen Urſachen erklären I von Nutzen fein, und muß alles vom Grunde aus neu 
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aufgeführt werden. Wo werden fie fih diefe colloßalen Fonde 
berſchaffen 2 etwa durch Anleihen? Woher werden diefe rüd- 
gezahlt werden? Alles iſt ſchon imens beſteuert: Simpelſteuer, 
Hochzeitsſteuer, Hochzeilsaufzebothſteuer, Beerdigungs-⸗ und 
Leichenſteuer, Grabſteintaxen, Schlachtgebühr von Hornvieh und 
Geflugel. Gibt es noch Objekte bei uns, die vom jüdiſchen Bor- 
ſtande beſteuert werden können? Dazu kommen noch die Beis 
träge zur Erhaltung der Synagogen, des Tempels und un- 
szähliger Wohlthätigkeitsvereine, die jedes Mitglied, leiſtet. 

Alſo wohrn hinaus meine lieben — im Dienſte des 
Schlafens und Nichtsthuns ergraueten — Führer unferer Ges 
meinde? Die Nemeſis ſchleicht heran, un Abrechnung zu 
halten. Niemand wird aber Ihte faule Wirtſchaft übernehmen. 
Syr alein ſeid die berufenen Herkuleſe, um dieſen Augiasſtall 
det Gemeinde, den ihr ſelbſt geſchaffen, zu reinigen. 

Lemberg. Wie uns der Inſpektor der Baron Hirſch“ 
{hen Schulen, Herr N. Lan des, der in Schulan gelegen 
heiten längere Zeit beim Caratocium in Wien verweilte, mit- 
theilt, hat das Curatorium den Bettag von 110,000 fl. 
ausgeworfen, der als MP ſionsfond für das Lehrerperſonal 
dienen jol. Die volle Peuſions berechtigung der Lehter an den 
Baron Hirſch'ſchen Schulen ſoll mit zurüdgelegtem 35. Dienft- 
jahre eintreten. Nach einer 10 jährigen Dienſtleiſtung wird 
der Lehrer im Falle feiner Penſtonirung 40 0% feines Ge- 
haltes als Ruhegehalt beziehen Die Lehrer tragen zum Pene 
ſionsfonde nichts bei, den Penſionsfond für das gauze Lehrer- 
etat — ungefähr 100 Lehrer — deckt das Euratorium, Dieſen 
Akt der Generoſität, der den Lehrern ohne Opfer ihrerſeits 
ein ſorgenfteies Alter bereitet, müſſen wir rühmend hervor- 
heben und aderkeanen. Das Curakorium hat auch, Dank der 
Intetvention des bewährten und energiſchen Herrn Xn- 
[peciots Landes, beſchloßen 4 neue Schulen noch im Laufe 
dieſes Jahres ia Galitzen zu errichten. 

Lemberg. Die Gemeinderepräſentanz von Lutowiska 
überreichte am 26. Juni dieſes Jahres unſerem Glaubens- 


genoſſen, Herrn die Arthur Blumenfeld, das 
Ehrenbürger - Diplom. 
Lemberg. Wie wir tm vorigen Blatte berichteten, 


wurde Herr Konftantg Kiſanski, der Salzreferent im Landes- 
ausıhufle, der Hunderte von jüdifhen Familien an den 
Betiellab gebracht, wegen Veruntreuung vom hieſigen k. k. 
Landes zerichte zu einer zeynmonatlichen Gefängnisſtrafe bere 
urtheiit. Dagegen ergriff er den Rekurs an das k. k. 
Oberlandesgericht. Doch dieſes hat das Strafansmaß für zu 
gering befunden und berurtheilte Kijanski zu einer Kerker- 
ſtrafe von zwei Jahren. M—1 


Ein Ausflug in die alte Welt. 


(Alle Rechte vorbehalten.) 


Fortſezung) 

Für eine noch größere und heiligere Sache ihres Vol kes 
Harb ein Jahrhundert fpäter — nämlich im Jahre 1710 — 
die zweite Frau, die in dem dpd genannt wird dena n 
(Udel, die Märtyierin). Sie gab ihr Leben freiwillig als 
Sühnopfer für ihre Glaubensgenoſſen hin, die dem Tode ge- 
weihel waren. 

Das trug ſich in folgender Weiſe zu: 

Uvel hakdoſcha, wie wir fie, mit der Bezeichnung des 
-Dp30 nennen wollen, war die klugſte, reichſte und vornehmſte 
Ftau des Judeuviertels. Ihr Haus, das an Größe und Schön- 
heit alle anderen jüdiſchen Häuſer überragte, bildete einen 
Sammelpunkt für Reich und Arm. Die Reichen fanden dort 
immer Wohlwollen und Gaſtlichkeit und die Armen Hilfe und 
einen gebeckten Tiſch Das erregte den Neid und die Mißgunſt 
der chriſtlichen Nachbaren. Sie fannen daher auf Mittel mit 
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mit dem alfen Blutmärchen, das ſtets als ſehr wirkſam fidh 
erwieſen hat, fih zu allen Zeiten febr gut behelfen konnte. Es 
hieß nur die rechte Zeit aufpaſſen, nämlich den Peſſach Mo- 
nat, dann mit dem Chriſtenmädel, das dei biefer toel be- 
dienſtet war, fih in Einvetſtändnis ſetzen, die auch in der 
That voczügliche Handlangerdienſte leiſtete. War man nun 
einmal mit dieſen Vordereitungen fertig, dann hieß es die 
Hetze loslaſſen. So geſchah es, daß eines Peſſachabends das 
friedſame Haus diefer Udel, die mitten in threm Familien- 
kreiſe das ſchoͤne Fek feierte, von bewaffneten Soldaten um- 
ringt wurde, während mehrere Gerichtsbeamte ſich in den 
innern Raum hinbegaben, um hier zur größten Beſtürzung 
der Inwohner, eine frenge Hausdurchſuchung vorzunehmen. 
Wie es gar nicht zu erwarten war, fand man das, was man 
ſuchte — eine Kindesleiche mit durchſchnittenem Halſe. Die 
Lage der Gemeinde war eine höchſt verzweifelte, denn jene 
Anzeige, die von dem bei dieſer Udel bedienſteten Ehriflei- 
mädel erſtattet wurde, lautete, daß auf Geheiß der Gemeinde 
dieſes“ Kind vom Ritualſchlächter geſchlachtet wurde, um fid 
deſſen Blutes zum Gebrauche der Oſternbrode zu bedienen. 
Widerreden, Schwüre und Betheuerungen konnten den armen 
Juden gar nichts helfen, da doch das Verbrechen offen zu 
Tage lag. Inzwiſchen drängte die Gefahr immer näher heran.“ 
Schon regte idh der Tumult in den Straßen, die dlutgierige 
Menge tobte wie Meeresbrauſen. Die armen Juden ſahen ſich 
mit Weib und Kind dem Heakerbetle ausgeliefert. Da faßte 
die muthigige Ubel mitten in dieſer größten Verzweiflung 
einen gar heroiſchen Entſchluß, der auf einmal allen ihren 
Blaubensgenoffen Hilfe und Rettung brachte. Sie ſtellte ſich 
nämlich fleiwillig dem Gerichte, indem ſie ſich offen dazu 
bekannte den Mord an dieſem Kinde begangen zu haben, mit 
der Betonung, daß außer ihr niemand an dieſem Verbrechen 
Theil habe. Durch dieſes freie Geſtändnis wendete fie alle 
Gefahr von der Gemeinde ab, denn gegen dieſe lagen ja auch 
gar keine Verdachtsgründe vor, da doch die Leiche des Kindes 
in dem Houſe dieſer Uvel fih vorgefunden hatte Das Gericht 
mußte es auch mit dieſem einzigen Opfer vorlieb nehmen und 
verurtheilte die Jüdin, auf Grund ihres eigenen Geſtändniſſes, 
zum Tode. Als nun aber das Todesurtheil verkündet wurde. 
fühlte ſich jenes Dienſtmädel, von dem urſprünglich die An- 
zeige ausgegangen if, derart von Gewiſſensbiſſen gefoltert, 
daß es ihr keine Ruhe gab, bis ſie vor den Richtern den 
ganzen Inhalt ihrer Anzeige als eine lügneriſche Verläumdung 
bezeichnete, zu der fie die chriſtlichen Nachbaren beredet haben, 
ı ja jene Leiche des Kindes fei von ihr ſelber, über das Zureden 
dieſer Nachbaren. in das Haus geſchmuggelt worden. Allein 
die Richter wollten das einmal über die Jüdin verhängte Ur- 
| theil nicht wieder zurücktufen. Einen Ausweg ließen ſie jedoch 
der Verurtheilten zum Leben offen, und das war die Annahme 
der Taufe. JN fie einmal Chriſtin — begründeten fie diefe, 
ihre Milderung — dann bört ſie auf die Frühere zu ſein 
und das Urtheil würde dadurch von fih ſelber aufgehoben. 
Wie aber fahen ſich die guten Herren entläuſcht, als fie ſich 
bald überzeugen mußten, daß die hartgeſottene Jüdin von dem 
Rettungs anker, den fie iht fo großmüthig angeboten haben, 
keinen Gebrauch machen wollte. Mit ihrem Glauben — beharrte 
fit nämlich ſtarr und feſt — wollte ſie nie und nimmer ihr 
Leben erkaufen; lieber ſtürbe fie eines hundertfachen Todes, 
als nur einen Augenblick ihrem Glauben untreu werden. 
Die Geiſtlichkeit legte ſich in's Mittel, um fie zur Taufe zu 
bewegen, fie fledete, fie lockte, fie bot ihr für die Taafe alle 
irdiſchen und himmliſchen Glückſeligkeiten an und drohte ihr 
im Falle der Verweigerung mit den ewigen Qualen der Hölle, 
allein alle noch ſo ſtarken Bekehrungsmittel prallten an dem 
felſenfeſten Charakter dieſer wackeren Unel ab. Sicheren 
Schrittes und gehobenen Hauptes, als gälte es einem Triumph- 
zug, gieng fie in den Tod und farb als Märtyrerin für Gott 

und Israel! 
Auf ihrem Grabſteine heißt es: 


— 


„Hier ruhet die große, 


einem Schlage fie und die ganze Gemeinde tödtlich zu treffen. | heilige Märtyrerin Udei, die Tochter des Gemeindeoberhauptes 


Solche Mittel waren nicht lange zu ſuchen, man muß in 
ſolchen Dingen nicht immer origiael fein, zumal, daß man 


Rabbi Moſche Kinkiſch, die den Ramen Gottes verhertlichte, in- 
dem fie ſich für das ganze Volk Israel geopfert hatte. Sie 
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‘farb am Rüſttage des 
Jahres 470.“ 


Nicht aber immer fand man es der Mühe werth es nach 
einem Vorwande zu ſuchen, um jüdiſches Blut zu vergießen; 
es reichte in den meiſten Fällen vollkommen der Grund aus, 
daſs es eben nur jüdiſches Blut it. Was litten nicht 
die armen Juden in einer Reihe von Jahren unter den foge- 
nannten „Schülergeläufen“ ! Aus den Jeſuttenſchulen 
nämlich ſtürzten die Studenten wie die Raubthiere hervor und 
warfen ſich auf die jüdiſchen Häuſer, in denen fie raubten, 
plünderten und mordeten. Sie überfielen oft die Synagogen, 
in welchen Sie ſicher waren die Juden in großen Maſſen 
verſammelt zu finden, und hier raſten fie wie die Würgengel 
unter ihnen, in dem fir fie mit Weib und Kind wie die Lämmer 
hinſchlachteten. Jede paar Wochen erneuerte ſich ein ſolches 
Maſacre, bald in den Häufern, bald in den Synagogen. Es 
klingt wie die ſchreckliche Ironie, wenn man in den Chro- 
niken jener Zeit lieſt, daſs man den Juden ſpaͤter die Genade 
erwieſen hat, indem man ihnen erlaubte, ſich gegen die Meute, 
die die Jeſulten jedesmal gegen fie losgelaſſen, zur Wehr zu 
ſetzen. Die Erlaubnis gegen eine hundertfache Uebetmacht fih 
zu vertheidigen iſt wahrhaftig eine böhft, tragikomiſche Genade. 
Der Schaden, den die Juden damals an ihrem Vermögen 
erlitten baden, wird von den Chroniken auf mehr als 
700,000 fl. veranſchlagt; für die damaligen Verhältniſſe 
und bei Berücksichtigung des Umſtandes, dafs damals die 
jüdiſche Gemeinde in Lemberg eine kleine war, if diefe Sume 
als eine geradezu fabelhafte anzuſehen. Und wie biel Men- 
ſchen büßten nicht damals ihr Leben ein. Ja, unter den damals 
gefallenen Opfern finden wir eine Reihe von den glängendflen 
Namen, von großen Gelehrten, die in der rabbiniſchen Lite- 
ratur fih unſterbliche Verdienſte erworben haben. 


Angeſichts ſo vieler Opfer, mit welchen das Judenthum 
ſich durch die Jahrtauſende den Glauben erhalten hat, iſt es 
keineswegs zu verwundern, dafs die alten Rabbiner, die eigent- 
lichen Wächter dieſes Glaubensſchatzes, ſich vor demſelben wie 
die wachenden Löwen poſtirten und jeden, der dieſem Schatze 
nahetteten wollte, in ihrem Grimme zerfleiſchten. 


Ja, auch an einem ſolchen Akt der Zerfleiſchung feblt es 
nicht in dem alten dpd und das if der große Cherem, 
(der Bann) der dort zu leſen iſt, mit einer genauen Beſchreibung 
der Art und Weiſe, wie man dieſen zu verkünden pflegte. 


des heiligen Sabbat, am 27. Elul 


Grauſig, gradezu herzerſtarrend find die Flüche, die tn jenem 


Cherem aufgehäuft find. Nur Menſchen, die an fih ſelber 
alle Qualen der Hölle ſchon erprobt haben, können ſolche 
Flüche erfinden, können eine ſo wildheiße Brut wie jenen 
Cherem erzeugen. Ach, wie zahllos find die Unglücklichen, die 
ein ſolcher Cherem ſchon zerſchmettert hat! Und unter welchen 
ſchauderhaften Nebenumſtänden war dieſer Cherem Über den 


Verbannten ausgesprochen. Da Rand die Todtenbahte mitten in 


der Synagoge, überdeckt mit dem Leichentuche und umfladert 
von ſchwarzen Talglichtern. Eine ungeheure Menſchenmenge 
füllte die Synagoge in allen Räumen, alle verſenkt in Todes- 


ang mit entſetztem Geſichtsausdrucke. Mitten in die unheim- | 


liche Stille hinein klingt vom Almemor her der Shofar in 
ſchrillen und langgezogenen Tönen. Und jetzt erſt der grauſige 
Cherem, den der Rabbiner mit dem wallenden Schneebarte langſam 
und feierlich vorlag, jeden Fluch bekräftigend durch eine eigen- 
thümliche Betonung, daſs es einem das Herz erſtarrte. War 
einmal unter dieſen ſchauderhaften Ceremonien der Cherem aus- 
geſprochen, dann hätte der Verbannte am liebſten fih lebendig 
begraben mögen, denn er war von dieſem Augenblicke ange- 
fangen ſich ſelber und allen anderen ein Grauen. 


zurück wie bor einem Geſpenſte. Jeder nämlich, der den Bere 
bannten nicht flieht, wird, laut Vorſchrift, fetber von den 
Fängen jenes Ungethüme, nämlich des Cherems, ergriffen. 
Leider waren es nicht immer Schuldige, die der ſchreckliche 
Bannſttahl zerſchmetterte. Jene wachenden Töwen eben, deren 
Obhut der Glaubensſchatz anvertraut war, zerfleiſchten einmal 


Alles floh 
entſetzt vor ihm, ja, feine Frau und Kinder wichen bor ihm 
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jeden, der ſich ihm näherte, bleibt ſich gleich ob in guter, oder 
in böfer Adſicht, ob in der Akbſicht den Schatz zu ſchädigen. 
oder in der Abſicht von ihm den berjäbrten Staub wegzuwiſchen 
und ihn von den Schlacken, die im Verlaufe der Jahrhunderte 
ſich ihm angeſetzt haben, zu reinigen und zu läutern. Staub 
und Schlacken gehörten, in ihren Augen, mit zum Schatze, fie 
dürfen nicht berühcet werden, denn das Alter hat fie geheiligt. 
(Fortfegung folgt), 


FEUILLETON 
Moſche-Bloſer. 
Eine Skizze 
Von 


aus halbbergangener Zeit. 


N. Lan de 3. 


(Fortſezung.) 


Moſche betete mit großer Inbrunſt an dieſem Verſöh- 
nungstage, wie laum jemals im Leben. Bei der Recitation des 
Sündenbekenntniſſes (Al Chet) ſchlug er fet mit ſetuer Faust 
auf die Brut los, als ob es eine Trommel wäre, daß die 

Schläge in der Syaagoge laut wiederhallten. O, der arme 
8 5 che hatte fo manche Sünde auf feinen Gewiſſen, die er 
| 
| 
| 


alle mit einem Male durch heftige Fauſtſchläge an die Bruſt 
zu fühnen und aus der Welt zu ſchaffen wähnte. So vergin- 
gen ihm die Feiertage zwiſchen Gebet und Sorgen, um jein 
künftiges Schickſal; denn er wußte nicht, auf welche Weiſe er 
ſich feinen Lebensunterhalt verſchaffen fol. Er hatte in feiner 
Jugend nichts gelernt, führte ſtets ein ſorgenloſes Leben und 
| jetzt folte et erft den Ernſt des Lebens kennen lernen Zwac 
ließen die armen Leute, bei denen er gaſtfreundliche Aufnahme 
fand, ihm die Stellung, welche er im Hauſe einnahm, nicht 
fühlen ; denn die Armuth bat das an ſich, daß fie mit der 
noch größeren Armuth des Mitmenſchen mehr Mitleid als der 
Reichthum fählt und gerne den letzten Biſſen theilt, aber 
ı unfer Moſche fühlte Gewiſſenspein, wenn er zu Tiſche ging; 
denn er wußte, daß Reb Tobie mit feiner Gattin nicht über 
Reichthümer verfügte, und daß der Kampf ums tägliche Brot 
| für dieſes Paar kein leichter war. Endlich war ihm das G üt 
günſtig. In der Gemeinde wurde beſchloſſen einen Nacht- 
| wächter anzuflelen, deffen Pflicht es war üder die ganze Stadt, 
wenn fih deren Einwohner dem ſüßen Schlummer hingaben, 
zu wachen und noch denſelben durch Blaſen die Stunden an» 
zugeben. Das war kein leichter Dienſt, aber was ſollte der 
| 
| 
| 


arme ausgediente Söldner machen? Noth bricht Eifen, ſagt 
ein Sprüchwolt. Seine Beſoldung war keine fo ausgiebige, 
aber bei feinen beſcheidenen Auſprüchen genügte ihm diefe bols 
kommen zum Leben. Er wohnte weiter bei feinen Gaſtfteunden, 
aber auf eigener Fauſt. Er verſah pünktlich feinen Dienſt. 
Luſtig blies er fein Horn die ganze Nacht fo, daß es eine 
[Freude war, fein Blaſen wurde in allen Winkeln und Ecken 
der Stadt gebört und die Einwohner der Stadt konnten for- 
genlos ihre müden Häupter nachts niederlegen; denn es wachte 
über fie Moſche Bloſer. Vom Tage feines Dienſtantrittes er- 
| hielt er nämlich dieſen Nimen — den Tag hingegen brachte 
| er mit Schlafen zu. 
| So lebte der Mann zwei vole Jahre ruhig und ohne 
ı Sorgen, er blies, (hlief und aß; andere Berürfniife kannte 
| et nicht. Am Erſten eines jeden Monats erſchien er pünktlich zur 
Mittagsſlunde mit der zeſtempelten Quittung in der Gemeinde- 
| kanzlei, behob feinen Gehalt, den er zwiſchen feme Gläubiger, 
welche ihm den ganzen Mo nat die zum Leben nöthigen Miitel 
beiſtellten, und für den Reſt trank er ein oder zwei Gläschen 
Schnaps, um ſich doch wenigſtens einmal etwas zütlich zu 
| thun, mehr aber nicht; denn obwohl unfer Moſche kein abge- 
ſagter Feind von Aq nabit wat, fo haute et jedoch nie über 
die Schnur. Moſche konnte Maß halten. So verlebte Moſche 
in ſeinem Einerlei die Zeit, ohne daß irgend eine Wolke 
ſeinen ſtets heiteren Himmel getrübt hätte. Freilich floßen ihm 
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die Tage und Nächte gleichmäßig und er bätte in dieſer Lage 
bis zu 100 Jahren leben können, ohne daß jemals irgend 
eine Klage über feine Lippen zekommen wäre. O, et war ein 
glüdliher und beneidenswertber Menſch, ein 
Diogenes mit dem einzigen Unterſchiede, daß jener mit der 
Rarerne bei Tag herumwandelte, während dieſer nur bei Nacht 
fidh dieſes Vergnügen gönnen konnte. 


Aber mit einem Male begannen gewitterſchwangere 
Wolken fih über dem Haupte des Nachtwächters Moſche 
Bloſer zuſammenzuziehen, welche feine ganze Exiſtenz be- 


drohten und ihn wie aus einem tiefen Schlafe aufrüttelten. 
Es kam eine ſchwere Zeit über die jüdiſche Gemeinde des 
Städtchens. in welcher egyptiſche Finſternis berrſchte und die 
Stimme des Zeitgeiſtes von den Meiſten überhört wurde. 
Dafür aber galt die Stimme des dort hauſenden Wunder- 
rabbi‘, wenn auch dem gefunden Menſchenverſtande, jeder Logik 


widerſprechend, als Befehl, als Norm, dem fh kein Staub- 


geborener zu widerſetzen wagte. Der früh eingetreten Herbſt 


nämlich mit ſeinem faulen und trüben Wetter überraſchte die 
Bewohner dieſes Städtchens, bebor fie noch Zeit hatten, fih gu 


deſſen Empfange vorzubereiten. Die Folge davon war, daß ſich 
Kinderkrankheiten in erſchreckender Weiſe in dem Städtchen aus- 
breiteten ſo, daß es kein Haus war, in welchem nicht mehrere 
Kinder krank darniederlagen. Alle angewendeten Mittel des 
Bäders und des Wunderrabbis waren nicht im Stande das 
Uebel zu beſchwören und der Todi hielt reichliche Ernte unter 
der Kinderſchaar des Städtchens. Schrecken ergriff die Be- 
wohner des obſcuten Städtchens, Väter und Mütter rauften 
ſich bor Verzweiflung die Haare aus. Der Zadik wurde von 
allen Seiten beſtürmt, zu helfen, die Pidjonim flohen reichlich 
in feine bodenlofen Taſchen, und alle von ihm angeordneten 
Quackſalbeteien, dann Faſten und Tbilim fagen”) konnten den 
Zodesergel nicht befänftigen. Der Malach hamowes““) räumte 
förmlich unter der unſchuldigen Kinderſchaar auf. Auch das 
Ue verfallen der Synagoge und das Niederwerfen vor der ge- 
öffneten Bundeslade am Sabbath durch die Mütter vermochte 
nicht den Senſemann zur Ruhe zu bringen. Er mähete unauf- 
haltſam wie der Landmann die Grashalme auf der Flur. 


Der Zadik brachte ſchlafloſe Nächte zu, auf Mittel finnend, 
wie dem rächenden Engel beizukommen; denn es war für ihn 
eine Lebensfrage, fürchtete ex ja feinen bewährten Ruf als 
Wunderrabbi einzubüßen. Endlich blitzte ihm nach einer mehr- 
Nündigen Berathung mit feinem Gabe“) ein herrlicher Ge- 
danke durch das Gehirn Er erklärte nämlich am nächſt darauf 
folgenden Morgen beim Frühgottesdienſte der ihn deſtürmen- 
den Gemeinde, endlich feinen Einfluß beim Herrn Zebaoth gel- 
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Zweites Verzeichnis der bis heute dem israelitischen 
Cultusgemeindevorstande in Neusandez für die jüd. 


Abbrändler zugekommenen Spenden. 


—̃ (—ͤ— 
Von isr. Cultusgemeinde - Vorständen. 


Wien 530 fl. 87 kr. (2 Sendung), — Linz - Urfalw 15 fis 
— Pardubitz 110 fl. (Sammlung) — Mähr. Ostrau 50 fl. — 
Baja (Ungarn), 10 fl. — Czernowitz 50 fl. — Kaschau 50 fl. 
— Debreczyn 5 fl. — Brüx 15 fl. — Eger 0 fi — Kolin 
25 fl. — Gablonz 61 fl. 50 kr. (Sammlung) — Prag 121 fl. 
(Sammlung) — Dresden 30 fl. — Myskowitz 15 fl. 34 kr. — 
Göppingen 6 fl. 13 kr. — Tarnawitz 6 fl. 13 kr. — 
Vom Frauen Wohlthätigkeits Verein, Przemysl 5 fl. (weitere 
Spende) — Spar und Oreditverein, Rzeszow 40 ff. — Tal- 
mud Thora Bethaus Verein IV. 41 fl. Verein Jon eon: 
durch Herrn M. Glasgall, Tarnopol 12 fl. 50 kr. -- 2 Bet- 
häuser durch Herrn Moses Rapoport. Tarnopol 47 fl. 50 kr, 
— Herr Dr. Ichheiser, Biala 15fl. — Bertha Hecha und 
Ernst Lewy, Hotzenplotz aus deren Sparbüchse 2 fi. 50 kr. — 
Herr Morirz Karplus, Berlin, durch Herrn Sygmund Löwy, 
Hotzenplotz fl. 50 kr. - Frau Auguste Brunner, Hohenems 
Vorarlberg 5 — fi. Sr. Ehrwürden Herr Dr. A. Salvendi Rab. 
Dürkheim 30 fl. 60 kr. — Herr Moritz Lederman, Meinnigen 
12 fi. 36 kr. — Sr. Ehrwürden Herr Dr. M, Gosthein Rab. 
| Nachod 70 fl. — Herr Josef Schönblum, Rzeszow 5 fl. — 
Herr Lehmann, Stettin 30 fl. 63 — Sr. Ehrwürden J. Adler 
Rabbiner, Kitzingen 79 fl. 69 kr. — Herr Josef Ornstein, 
| Wessely 20 fl. — Herr Heinrich Heumann, Tarnow 15 fl. — 
Herr Leopold Schwarz, Lachowice 10 fl. — Frau Auguste 
Huppert. Kl. Kunzendorf 5 fl. — Unterstützungscomite unter 
Vorsitz des Herrn Dr Ludwig Lustgarten 2516 fl. 51 kr. — 
Vom Vorstande der isr. Cultusgemeinde, Lemberg 331 fl. 
(Sammlung) — Von einem Ungenannten, Bischofteinitz 5. fl. 
Von Herren Gebrüder Gutmann, Wien 200 fl. Von einem 
Ungenannten aus Rawitzsch 9 fi, U TEN IE BA 
Zusammen 4620 fl. 76 kr. 
Hiezu ausgewiesene 3833 „ 05 „ 
8452 fl. 81 kr. 


Neusandez 15. Juni 1894. 

Der Vorstand der isr. Cultusgemeinde 

A. Nebenzahl. 
Dem isr. Wohltätigkeits - Verein „miles Chasudim“ in 
Neusandez sind folgende Spenden zugekom men: Verein Erez 
! Israel 10 fl. — Jos. Munk's Söhne, Friedek 5 fl — Rabbiner 
Gostbeim, Nachod 5 fl. (Sammlung) — Rab. Soifer, Pechi 

Neudorf 5 fl — Rab. Flant, Nagi Surany 24 fl. 10 kr. 


tend zu machen, damit doch einmal dem rächenden Todesengel 


Halt geboten werde, daß er macht os daſtebe, da er im Himmel 
ein gewaltiges Feuer fab, was fo viel dedeute, daß in dieſer 
Gemeinde eine große Sünde ſich bergen müſſe, welche unbedingt 
weggeräumt und aus der Welt geſchafft werden müſſe; denn 
nur dann kann die lodernde Flamme gelöfcht werden. Die ganze 


Gemeinde ging nun in ſich, alle ihre Mitglieder prüften ihren 


Lebenswandel, die Meſuſotb, Tefilin und Zizoth wurden fleißig 
unterſucht, ob nicht welcher Fehler fih darin borfände. Ber- 
gebliche Mühe, kein Fehler wurde entdeckt. Alles war rein und 


koſcher. Aber wer pudr, det findet, ſingt unfer königlicher Pichter. 


Und in der That wurre die Sünde entdeckt und zwar fand man 
den Sünder in der Pirjon des Moſche Bloſer. Er war es, der fo 
viel Leid über die arme Gemeinde brachte. Seine Schuld war es, 
daß fo biel junges Leben geknickt wurde. Moſche Bloſer war 
ein großer Sünder. Er, welcher weit über die Dreißiger war, 
lebte nämlich im Cölibat, das heilige Gebot der Schrift: 
„Mehret euch und feid fruchtbar!“ mißachtend. Iſt das nicht eine 
himmelſchreiende Sünde, die nach Rache — ſchreit ? 

(Fortſ. folgt). 


*) Pſalmenrccitation. “) Todesengel.) Adlatus des 
Wunder rabbis. 


Eingesendet. (Ven der galiziſchen Landesausſtellung.) 
Es it wobl erfreulich conſtattitren zu fönnen, dafs unſere 
Glaudensgenoſſen bei der Betheiligung an dieſer wahrhaft 
glänzend ausgefallenen Lan desausſtelung nicht zurückgeblieben 
find, vielmebr bedeutende Foriſchritte auf den culturellen und 
techn iſchen Gebieten, aufzuweiſen haben. Von den Buch- 
druckereien unſerer galigifhen Glaubensgenoſſen if aber eine 
einzige bei der Landes au Relung vertreten, u. z. die wohl⸗ 
dekannte Firma A. H. Zopnik in Drohobycz. Im Zei- 
tungspavillon, links des Eingangstbores gelegen, befinden ſich 
ein von dieſer Firma ausgeſtellter ſchön geſchnitzter Schrank, 
in welchem künſilich arsgefübrte Druckſorten zu ſehen ſind. 
Den Glanzpunkt bildet das in dieſer Buchdruckerei gedruckte 
Bild Sr. Mafeſtät des Katſers, welches auf einem prächtigen 
Untergtunde von einem in den galitiſchen Landedfarben ge- 
druckten Robmen, wahrhaft Bewunderung erregt ;. in tiefem 
Rahmen find auch die 3 Wappen: Galizien, Lemberg, Dro- 
hodycz, zu sehen, ferner Aradesken, grüne Lorberblättet und 
die Volksbymne in 2 Farben. Das Bemerkenswerthe dabei iſt, 
dafs die Clichérs hiezu in diefer Buchdruckerei auf Tonplatten 
ſelbſt hergeſtellt wurden, welches als großer Fortſchritt der 
Zeit zu verzeichnen, und von einer Probinz- Buchdruckerei ins⸗ 
veſonders anerkennend hervorzuheben iſt. 
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Bitte zu lesen. 


Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen daß meine 


J*ͤ»; . 


Goluchowski - Platz Nr 9 
ſich befindet 1 
und erſuche höflichſt mich mit zahlreichen 
Beſrtlungen aller Art Druckſorten zu 
beehren 


gochachtungsvoll 


CH RO HAT VN 


| LEMBERG. 


eee 1843 


ssu | 
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& Karbolpulver 


m 
empfiehlt das reich assortirte Lager von E 

ji Russischen und inländische Maschienenöhlen, italienischen Oliven- ö 
4 Maschienenöhlen, Maschienentreibremen, Gammeplitten, Gum mi- = 
2 sehlıuchen, Asbest, Minium Bleiwe'ss R 
2 Wie auch von =T} 
3 | re 2 
= Brauerei-Fichtenpech, Korken und Spunde S 
a f . 


BS> Prompteste und billigste Bedienung =x 


i g | Genndongsiähr 1843 


Seite 8 


Dr. Med. S. Reinhold 


Zuhn technisches A teller 


LEMBERG, Jagielonskagasse 2 
Ordinirt täglich von 9—5 Uhr. 
für Arme poent eltio ni TS 


Paris 1859 goldene Medaille. 


250 Gulden in Gold 


wenn Creme Grolich nicht alle Hautunreinigkeiten, 
15 Sommersprossen, Leberflecke, Sonnenbrand, 

Mitesser, Nasenröthe, ete. beseitigt und den Teint 
bis ins Alter blendend weiss und jugendfrisch erhält 


Keine Schminke Preis 60 kr. 


Man verlange ausdrücklich die preisgekrönte Creme 
Grolich, da es werthlose Nachahmungen gibt. 


Savon Grolich 
dazu gehörige Seife 40 kr. 
GROLICHs HAIR MILK ON 
das beste Haarfärbemittel der Welt! 
Bleifrei fl. 1. — und fl. 2. — 
Hauptdepot J. Grolich, Brünn 
Zu haben in allen besseren Handlungen. 


Depot für Lemberg, Alois Hübner, Dreguist 


CCC 
u ESDA . 


Neu eröffnet ZU 
Ich mache hiemit dem geehrten P. T. Publicum 
bekannt, dass ich mir eines 


Damen - Garderobe 
unter der Firma 
BETTIMUND 


Lemberg, Ringplatz Nr. 11. (I Stock im Hofe) 
(2. Eingang Serbska - Gasse Nr. 2). eröffnet habe. 
Ich leihe verschiedene Kleider für Bälle, Hochzeiten, 
Unterhälte und s w. zu sehr billigen Preisen aus. 
Ich ferfertige dieselben zu jeder Zeit nach Wunsch u. 
Mass nach neuester Mode Besitze eine Maschine zum 
Ausschlagen von Zacken auf Schleier, Pelerinen etc. 
in verschiedene Muster. In der Hoffnung dass das 
Publicum heissen Kenntniss nebmen wird bitte um 
zahlreichen Zuspruch Hochachtungsvoll 


Betti Mund 


Lemberg, Ringplatz Nr. li (l. Stock im Hofe). 


H KICKI E XXX KHHKK 
Medic. Chirurg. & Accoucheur 


Dr. LUDWIG WEISS 


wohnt im Hause Nr. © Kamiński - Gasse 
Ecke Krakauergasse (im Hause der Frau Underka) 


Ordinirt von 3— 5 Uhr Nachmittags. 


8 


Für Arme unentgeldlich. 


75 
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| Assistent auf der Augenabtheilung des allgemeinen 
| 
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pecialist 
für Qhren- Nasen- u. Halskrankheiten 
Dr. J. Reinhold 
Lemberg, Jagielonskagasse 2 


Ordinirt von 10—12 und von 3—5 Uhr Nm. 
— für Arme unentgeltlich. ug 


Sm_m_ m_ w_m_ |m_ m m m_ m% 


LI E 
i ANNA LAU ' 
11 verehelichte Lachs 11 
IB! MODISTIN IN LEMBERG E 
á. Ringpla'z Nr. 5. Parterre und I. Stock ji 


| empflehlt ihr reich assotrirtes l 

I | + 
Lager von Damen u. Kinderhüte i% 

iM! verschiedener Modenwaaren Sammte, Vellvets, Seiden- 1 

stoffe, Spitzen, Stickereien, Herren- und Damen- | 

wasche, Mieder, Bousen, Schirme, Handschuhe, B 

| 11 Damenschuhe, Galosehen und verschiedene Modisten- | | 


B Zugehöre en gros & en detail zu billigsten Preisen. II 
Hüte werden zum putzen und mo- | 
| dernisiren angenommen. i N 
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Augenarzt 


Dr. Oswald Zion 


gew. Operationszögling an der Augenklinik 
des Prof. Fuchs in Wien 


Krankenhauses zu Lemberg 
ordinirt von 12 — 1 und 3 — 5 Nachmittag 
Kolgtajagasse (früher Brigidengasse) 3 I. Stock. 
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| Tomberg, Zamarstynowska=Gasse Nr. 22 


Ó 


J und liefert dieselben auch complett 
W weissen oder färbigen Flasch?n 
pr zu sehr billigen Preisen 
Sämmtliche Bestand-Artikel 


mit 


(im eigenen Hause) 

erzeugt gesetztiche 90°|, Syphonenköpfe 0 
f 

1 

-| 


22 

für Soda wasserfabriken 

F sind stäts am Lager ; 
x |A 55 Schaapira a.f 
z EE H] EI EI I — ICH E: 2 
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